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462 Otto Sotfart: ©ommertilb. — Sllfreb ©tabcr: SMe Staut beâ 3)tontManc.

ôommerbtlb,
Oer îtbenbtoirtb kühlt mir bcrè Çerj, Oie Sonne fdf>eibet. Siel), jeßt glimmen

iff, ate midden Scf^merj unb Çârten; Oie! Sterne prächtig auf im ©lau,
Oie ©ofen buften in ben ©arten, ©te tingd ate ©Mtenfilbertau
llnb Segel kehren ufermärte. Oie ^unberttaufenb kugeln fd^roimmen,

©te "Braut bei
Sori aitfteb

Oer große „Sßeiße ©erg" toar eines ber am

früf>eften umtoorbenen hoben 3iete ber SItpen.

Oa3 ©rreidjen feineö ©ipfete bitbete ben erften

großen SJtarfftein in ber ©roberungêgefd)icbte
ber ©erge. ©atb nacßßer fel3te ber fiegreidje Sin-

fturm auf bie ©pißen ein. ©3 ift beute nicht

mehr teidjt, fitf) in bie ©inftellung beS bamatigen

97lenfd)en su ben ©ergen ßineinBubenfen. ©te

gegen baö ©nbe be3 18. gabrbunberte empfanb

man bem ©ebirge gegenüber ffurdjt unb 9Riß-

trauen, feine Söben fcf)ienen bon böfen ©eiftern
betoobnt, feine Übergange unmirttidj unb bon

unborfteübaren ©efabren bebrobt. Oie ©djön-
beit ber ©erge batten erft ganj menige entbecft,

unb bie Stimme ibrer fiobpreifung berbaCCte un-
gebort in ber SJtenge. So mirb man fidj ttar
fein, baß basS Unternehmen einer ©ergbeftei-

gung in ber bamatigen fjoit ettoaö gan3 anbe-

res bebeutete ate beutsutage. SJtan ftieß auf

Sßiberftänbe nid)t nur in ber Statur, fonbern

audj bei feinen SOtitmenfdjen.

Sftandj bergebtidjer ©erfucb ging ber ©eßtbin-

gung beë Sttontbtanc boran, bte eö am 8. Stu-

guft 1786 bem ©bamoniarben £facqueë ©atmat
mit bem StrBt SDtid)et ißaccarb gelang, ben

bßibften ©ipfet ©uropaS bu erteilen, ©atmat
tourbe für biefe Sat in ben SIbeteftanb erhoben.

3m näibften Sommer führte ©atmat bann ben

©enfer ©etebrten Sorace ©. be ©auffure 3m:

©piße. Oe ©auffure, ber befannte Statur-
forfdjer, toar ber geiftige SInreger ber SJtont-

blanc-©efteigungen, er galt fpäter auch tange

nod) ate erfter ©efteiger, mäbtenb ber Stame

tpaccarbö bergeffen tourbe. SBäßrenb ber bann

batb fotgenb'en napoteonifdjen Söhren hatte ber

SJtontbtanc Stube, fo tourben bte Bum ffabre
1834 nur Bebn ©efteigungen gesohlt. Oa3 erfte

meibtidje Sßefen gelangte am 14. ffuti 1809 auf
ben SJtontbtanc. ©3 tourbe basu überrebet unb
bottenbete fein Unternehmen nidjt au3 freiem
Söitten, fonbern geBtoungenermaßen. ijôïen toir,
toaâ biefe „©ergfteigerin", SJtarie ^tarabte,
über ihr SIbenteuer bu berieten toeiß:

Otto SSoIIart.

JTtontManc.
©tater.

„3cb toar eine arme SJtagb. Oie ffübrer fag-
ten mir eineô Sageê, toir geben auf ben SJlont-

btanc, fomm mit mte, bie fjhemben toerben bid)

bann fet)en motten unb bir ©etb geben. Oaö Per-

antaßte mid), mitsugeben. Stuf bem ©ranbpta-
teau tooïïte icf) nid)t mehr meiter, ich mar febr
tränt' unb legte mich in ben ©djnee. 3d) fdjnaufte
mie ein Sahn, toenn eê febr beiß bat. SIber man

faßte mich auf beiben Seiten unter ben Strmen

unb fdjteppte midj meiter. ©ei ben Stodjete-
Stougeé tonnte id) mid) nicht mehr fortbetoegen.
3cb fagte: „Saßt mich in einer ©patte liegen
unb gebt, mobin ibt tooltt." „Stein, bu mußt mit
utte Bum ©ipfet", fagten bie ffübrer. 3dj mürbe

gepadt, geBogen unb geftoßen. ©nbtid) tarnen mir
oben an. 3d) tonnte nidjt feben, nicht atmen unb

nicht fpredjen. ©ie Führer fagten, baß eö ttägtidj
fei, midj ansufeben."

©iefer ©spebition tann man nun freilich nicht
ben Site! einer touriftifdjen ©rfteigung beö

SJtontbtanc burd) eine ffrau sufpredjen. ©0 bleibt
ber Stubm ber Henriette b'SIngebitte, bie ben

©ipfet im £fabre 1838 beBmang, troß biefer mert-
mürbigen ©ortduferin, ungefdjmätert.

SBie bergänglidj aber ber Stübm biefer ©rbe

ift, mag man barauê erfeben, baß ber Stame bie-

fer fjhau beute taum mehr betannt ift, troßbem
bor feßt beinahe bunbert fjjdb^en ibt Stame in
alter SJtunb mar, ba ihre Sat bamate ate etmaê

gans ©in3igartigeS unb Ungeheuerliches galt.
Söie fern tag ba noch bie fporttidje ©etatigung
ber fjhau, mie fern auch bie fjhauenbetoegung.
Henriette b'SIngebitte mar bie erfte große ©erg-
fteigerin ber Söett, biefe Satfadje tann nidjt be-

ftritten merben.
SIm 10. Sttärs 1794 mürbe Henriette b' Singe-

bitte mitten in ben Söhren ber fransöfifdjen Sie-

botution in ber Stabe bon ©ijon geboren, ©atb

barauf sogen ihre ©ttern in bie Umgebung bon

©enf auf einen alten ffamitienfiß, unb eö ift
toobt anBunebmen, baß bie junge Henriette bei

ihren ©treifsügen über ©erg unb Sat, bie fie oft
ausführte, audj ben SJtontbtanc bon ferne bu ©e-

4gZ Otto Volkart: Sommerbild. — Alfred Graber: Die Braut des Montblanc.

Sommerbild.
Der Abendwind kühlt mir das Herz, Die Sonne scheidet. Sieh, jetzt glimmen

Es ist, als wichen Schmerz und Härten; Viel Sterne prächtig auf im Blau,
Die Rosen duften in den Gärten, Bis rings als Weltensilbertau

Und Segel kehren uferwärts. Die hunderttausend Kugeln schwimmen,

Die Braut des
Von Alfred

Der große „Weiße Berg" war eines der am

frühesten umworbenen hohen Ziele der Alpen.
Das Erreichen seines Gipfels bildete den ersten

großen Markstein in der Eroberungsgeschichte

der Berge. Bald nachher setzte der siegreiche An-
stürm auf die Spitzen ein. Es ist heute nicht

mehr leicht, sich in die Einstellung des damaligen

Menschen zu den Bergen hineinzudenken. Bis
gegen das Ende des 18. Jahrhunderts empfand

man dem Gebirge gegenüber Furcht und Miß-
trauen, seine Höhen schienen von bösen Geistern

bewohnt, seine Übergänge unwirtlich und von

unvorstellbaren Gefahren bedroht. Die Schön-

heit der Berge hatten erst ganz wenige entdeckt,

und die Stimme ihrer Lobpreisung verhallte un-
gehört in der Menge. So wird man sich klar

sein, daß das Unternehmen einer Bergbestei-

gung in der damaligen Zeit etwas ganz ande-

res bedeutete als heutzutage. Man stieß auf

Widerstände nicht nur in der Natur, sondern

auch bei seinen Mitmenschen.
Manch vergeblicher Versuch ging der Vezwin-

gung des Montblanc voran, bis es am 8. Au-
gust 1786 dem Chamoniarden Jacques Balmat
mit dem Arzt Michel Paccard gelang, den

höchsten Gipfel Europas zu erreichen. Balmat
wurde für diese Tat in den Adelsstand erhoben.

Im nächsten Sommer führte Balmat dann den

Genfer Gelehrten Horace B. de Saussure zur
Spitze. De Saussure, der bekannte Natur-
forscher, war der geistige Anreger der Mont-
blanc-Vesteigungen, er galt später auch lange
noch als erster Besteiger, während der Name

Paccards vergessen wurde. Während der dann

bald folgenden napoleonischen Wirren hatte der

Montblanc Ruhe, so wurden bis zum Jahre
1834 nur zehn Besteigungen gezählt. Das erste

weibliche Wesen gelangte am 14. Juli 1809 auf
den Montblanc. Es wurde dazu überredet und
vollendete sein Unternehmen nicht aus freiem
Willen, sondern gezwungenermaßen. Hören wir,
was diese „Bergsteigerin", Marie Paradis,
über ihr Abenteuer zu berichten weiß:

Otto Vollart.

Montblanc.
Graber.

„Ich war eine arme Magd. Die Führer sag-

ten mir eines Tages, wir gehen auf den Mont-
blanc, komm mit uns, die Fremden werden dich

dann sehen wollen und dir Geld geben. Das ver-
anlaßte mich, mitzugehen. Auf dem Grandpla-
teau wollte ich nicht mehr weiter, ich war sehr

krank und legte mich in den Schnee. Ich schnaufte

wie ein Huhn, wenn es sehr heiß hat. Aber man

faßte mich aus beiden Seiten unter den Armen
und schleppte mich weiter. Bei den Nochers-

Rouges konnte ich mich nicht mehr fortbewegen.
Ich sagte: „Laßt mich in einer Spalte liegen
und geht, wohin ihr wollt." „Nein, du mußt mit
uns zum Gipfel", sagten die Führer. Ich wurde

gepackt, gezogen und gestoßen. Endlich kamen wir
oben an. Ich konnte nicht sehen, nicht atmen und

nicht sprechen. Die Führer sagten, daß es kläglich

sei, mich anzusehen."
Dieser Expedition kann man nun freilich nicht

den Titel einer touristischen Ersteigung des

Montblanc durch eine Frau zusprechen. So bleibt
der Ruhm der Henriette d'Angeville, die den

Gipfel im Jahre 1838 bezwäng, trotz dieser merk-

würdigen Vorläuferin, ungeschmälert.
Wie vergänglich aber der Ruhm dieser Erde

ist, mag man daraus ersehen, daß der Name die-

ser Frau heute kaum mehr bekannt ist, trotzdem

vor setzt beinahe hundert Iahren ihr Name in
aller Mund war, da ihre Tat damals als etwas

ganz Einzigartiges und Ungeheuerliches galt.
Wie fern lag da noch die sportliche Betätigung
der Frau, wie fern auch die Frauenbewegung.
Henriette d'Angeville war die erste große Berg-
steigerin der Welt, diese Tatsache kann nicht be-

stritten werden.
Am 10. März 1794 wurde Henriette d'Ange-

ville mitten in den Wirren der französischen Ne-
Volution in der Nähe von Dijon geboren. Bald
darauf zogen ihre Eltern in die Umgebung von

Genf auf einen alten Familiensitz, und es ist

wohl anzunehmen, daß die junge Henriette bei

ihren Streifzügen über Berg und Tal, die sie oft
ausführte, auch den Montblanc von ferne zu Ge-



SHfreb ©ruber. Sie Staut beä SKontblanc.

fldjt befommen Batte. 60 ermadjte fcßon m i^ter
forgcntofcn $ugenb3elt bet SBunfcß, bxefen ßocß-

ftcri aller 2Ilpenberge 311 erftelgen. freiließ bet-
ging bann nod) eine lange ©panne Seit/ 613 biefe

©eßnfudjt Ißre Erfüllung flnben follte, benn erft
blerunbbletBlgjäßrlg gelang Ißr bet große Sßutf.
6s fei babel gleld) feftgeftellt, baß bie ©ame
feinertel S3ergftelgerleben führte, Vole ba3 Beut-

BUtage bielfacf) bortommt, baß fle audj nldjt ft)-
ftematlfd) auf eine foldje 23eftelgung trainierte,
©le trat IBrem 23erg eigentlich telcBlld) unborbe-
reitet gegenüber/ unb il)re gan?e 33ergfaßrt tnar
tneBr eine 2at beö 2BMen3. ÜRadjßer freilief) fanb

fle ©efdjmacf am 93ergftelgen; fle eroberte In3ge-

famt 21 Sllpenglpfel.
Henriette b'SIngebllle fam Im ffaßre 1838 nad)

©ßamonte. 2113 Ifjre 21bfld)ten befannt mürben,

Batte fle ben ganzen 2lnfturm bet bamallgen
Vorurteile ju erbulben. 2Ran mollte fle faft ge-

malttätlg bon IBren 21bflcf)ten 3urüd'ßalten. ©aß
île al3 ein berrüifte3 ffrauemimmer galt, Ift
moßl felbftberftänblldj- ©er Montblanc mar ge-
rabe bamal3 burd) ein paar Unglüd3fälle In at-
gen öerruf geraten/ ble 9ftärcßen bon böfen ©el-

ftern mürben mlebetum aufgetlfcßt. ©In geBelm-

tu3boIler 21lmbu3 urnfdjmebte ben 23erg. ©ßamo-

nfx felbft jeboeß mar 3U bamallger Seit ein feßr

betannter unb gerne befudjter Ort. ©er Sftußm

feiner ©letfdfjer unb ©Ipfel mar melt berbreltet,
aber man befdfaute fldj biefe Sßunber meBr bon

unten. 2ßa3 follte man fld) Boßer magen, menn

man ble alpinen herrlldftelten fcßon bom 2Ron-

tanbert au3 befeßen tonnte? ©elbft ble i^alferln
ffofepßlne unternaBm einmal einen 2Iu3flug nadj -

bem SRontanbert. ©a ba3u an ble 70 ffüßrer auf-

geboten mürbem fann man moBl annehmen, baß

bie ßoße Same bor jeber ©efaßr gefdfüßt mar.

2lud) Henriette b'2Ingebllle bereitete IBre SRont-

blanc-6rpebltlon gan3 anber3 bor, al3 man e3

etma Beut3utage tun mürbe, ©le berfdjrleb fld) 12

metterBarte 23ergfüßrer unter ber Äeltung bon

©outtet, fle ließ floß nad) eigenen 21ngaben ein

Sbergftelgerfoftüm anfertigen, ba3 nad) unferer

21uffaffung ein freie« ©Icßbetoegen feßr ßlnberte.

S3efonber3 Intereffant mar aueß ber ©pelfe3ettel
ber unterneßmungdluftlgen ©ame, au3 bem Id)

ein paar ©meißelten ßerau3greife. ©a mürben

unter blelen anbern ©Ingen nldft meniget al3

3mel hammelfeulen, 24 toüßner, 18 fflafcßen
SSorbeaur unb nod) ein pßdjen gemoßnlldfen

2ßeine3 mltgefcßleppt,
©er 21bmarfd) ber ïruppe bon ©ßamonlr au3

tQermette b'Slngebitte in ifjtem Sergftdgerfoftüm.
SBbot. 2(. ©rafier, SitridO.

mar eine ©enfatlon. Henriette b' 2Ingebllle, ble

tag3 3ubor Ißr Seftament gemad)t ßatte, mar In

befter üaune. ©le trieb 3ur ©Ile, unb oft mußten

Ißt ble Wüßter 3urufen, fie folle langfamer gehen.
23el ben Reifen ber ©ranb3-9Rulet3 mürbe ba3

23lmat für ble Ulacßt ßergerlcßtet. ©I3tamlnen
bonnerten In ber SRäße nleber, unb ber großartige
©etor ber 23ergmelt, In ber fle jet3t mitten brln
ftanb, beelnbrudte ble ©ame ftart. 2lußerbem

feßte e3 eine äußerft balte SRacßt ab. ©0 mar

Henriette b'SIngebltle glücflld), al3 fcßon um ein

llßr morgen3 mleber aufgeftanben mürbe.

©od) ber Sßeg 3um ©Ipfel be3 SRontblanc mar

nod) melt unb beftßmerllcß. ©cßon einige ©tunben

unterhalb be3 ßöd)ften 1)3unfte3 mürbe ble ©ame

bon einer 21rt #et3fcßmäd)e, maßrfdfelnllcß mar
e3 23ergfrantßeit, überfallen, bie ble j?raft Ißre3

2ßtllen3 unb Ißre3 unbeugfamen 3Bunfcße3 ftart
auf ble 7f3robe ftellte. 21ber fle gab nlcßt naeß:

„SBenn Icß fterbe, bebor Id) ben ©ipfel erreiche/

Alfred Graber: Die Braut des Montblanc.

ficht bekommen hatte. So erwachte schon in ihrer
sorgenlosen Jugendzeit der Wunsch/ diesen hoch-

sten aller Alpenberge zu ersteigen. Freilich ver-
ging dann noch eine lange Spanne Zeit, bis diese

Sehnsucht ihre Erfüllung finden sollte/ denn erst

vierundvierzigjährig gelang ihr der große Wurf.
Es sei dabei gleich festgestellt/ daß die Dame
keinerlei Vergsteigerleben führte/ wie das heut-

zutage vielfach vorkommt, daß sie auch nicht sy-
stematisch auf eine solche Besteigung trainierte.
Sie trat ihrem Berg eigentlich reichlich unvorbe-
reitet gegenüber, und ihre ganze Bergfahrt war
mehr eine Tat des Willens. Nachher freilich fand
sie Geschmack am Bergsteigen) sie eroberte insge-
samt 21 Alpengipfel.

Henriette d'Angeville kam im Jahre 1838 nach

Chamonix. Als ihre Absichten bekannt wurden,
hatte sie den ganzen Ansturm der damaligen
Vorurteile zu erdulden. Man wollte sie fast ge-

walttätig von ihren Absichten zurückhalten. Daß
sie als ein verrücktes Frauenzimmer galt, ist

wohl selbstverständlich. Der Montblanc war ge-
rade damals durch ein paar Unglücksfälle in ar-
gen Verruf geraten, die Märchen von bösen Gei-

stern wurden wiederum aufgetischt. Ein geheim-
nisvoller Nimbus umschwebte den Berg. Chamo-
nix selbst jedoch war zu damaliger Zeit ein sehr

bekannter und gerne besuchter Ort. Der Nuhm
seiner Gletscher und Gipfel war weit verbreitet,
aber man beschaute sich diese Wunder mehr von

unten. Was sollte man sich höher wagen, wenn

man die alpinen Herrlichkeiten schon vom Mon-
tanvert aus besehen konnte? Selbst die Kaiserin

Josephine unternahm einmal einen Ausflug nach °

dem Montanvert. Da dazu an die 70 Führer auf-

geboten wurden, kann man wohl annehmen, daß

die hohe Dame vor jeder Gefahr geschützt war.

Auch Henriette d'Angeville bereitete ihre Mont-
blanc-Expedition ganz anders vor, als man es

etwa heutzutage tun würde. Sie verschrieb sich 12

wetterharte Bergführer unter der Leitung von

Couttet, sie ließ sich nach eigenen Angaben ein

Vergsteigerkostüm anfertigen, das nach unserer

Auffassung ein freies Sichbewegen sehr hinderte.

Besonders interessant war auch der Speisezettel

der unternehmungslustigen Dame, aus dem ich

ein paar Einzelheiten herausgreife. Da wurden

unter vielen andern Dingen nicht weniger als

zwei Hammelkeulen, 24 Hühner, 18 Flaschen

Bordeaux und noch ein Fäßchen gewöhnlichen

Weines mitgeschleppt.
Der Abmarsch der Truppe von Chamonix aus

Henriette d'Angeville in ihrem Bergsteigerkostüm.
Phot. A. Graber, Zürich.

War eine Sensation. Henriette d' Angeville, die

tags zuvor ihr Testament gemacht hatte, war in
bester Laune. Sie trieb zur Eile, und oft mußten

ihr die Führer zurufen, sie solle langsamer gehen.

Bei den Felsen der Grands-Mulets wurde das

Biwak für die Nacht hergerichtet. Eislawinen
donnerten in der Nähe nieder, und der großartige
Dekor der Bergwelt, in der sie jetzt mitten drin
stand, beeindruckte die Dame stark. Außerdem
setzte es eine äußerst kalte Nacht ab. So war
Henriette d'Angeville glücklich, als schon um ein

Uhr morgens wieder aufgestanden wurde.
Doch der Weg zum Gipfel des Montblanc war

noch weit und beschwerlich. Schon einige Stunden
unterhalb des höchsten Punktes wurde die Dame

von einer Art Herzschwäche, wahrscheinlich war
es Bergkrankheit, überfallen, die die Kraft ihres
Willens und ihres unbeugsamen Wunsches stark

auf die Probe stellte. Aber sie gab nicht nach:

„Wenn ich sterbe, bevor ich den Gipfel erreiche,



464 Émît $rtri3 bon 6cf)6nairf)-atoIatÇ:-Sergpfatm. — Otto Qînnifer: Set Sob am ^eterSgrat.

bann fcf)teppt meine Äeidje hinauf uni) lagt fie
bort oben liegen."

Henriette b'Slngebide erreichte iïjr erfef>nteö

giel. Sie ïjatte igren gängtidj ermatteten Körper
bedungen/ unb aid fie enblid) auf ber gogen
i^uppe ftanb, ba mar bie gan3e Slot, Slngft unb

©eflemmung ber legten Pier Stunben Petgeffen.
Die fpigrer gatten igte Fjetlc fpteube an ber aud-
gejeidfjneten Äeiftung igret Herrin. (Sie boben
Henriette b'SIngebilte auf ifsre muffigen Sdjul-
tern, bamit fie nod) ^öb)ex oben fei aid ber SRont-
Blanc. Sann erbaten fie fid) bie Erlaubnid, bie

fügne Same 3U umarmen unb 3U tüffen. 2Iucf)
bag gemattete bie überglücflidje Siegerin. Sie
meint in igren Erinnerungen, bag biefe Äöffe fo

fräftig getoefen feien, bag man fie big nadj Ega-
monte gegört gätte. 33ebor fie ben ©ipfel Perlieg,
fegrieb Henriette igren SBaglfprudj in ben jfirn:
„SBoden ift können!"

©ann begann ber lange unb mügebotle SIbftieg.
©er Sdjnee toar toeidj getoorben unb ginberte
bag öortoärtdfommen. 60 mugte toieberum bei
ben ©ranbd-SJMetd übernaegtet toerben, unb
biefe SRadgt toar bureg einen Sturmtoinb, ber un-
auggefegt blieg, minbefteng fo unangenegm tote
bie Stacgt Porger. 21ber audj biefe ffägrlidjfeiten
tourben überftanben, unb ber Ehpug in Egamo-
ni* tear ein groger Stiumpg. ©te Sulbigungen,
bie igr bon allen Seiten bargebraegt tourben,

fcgmeicgelten ber ©ergfteigerin. ©ie 33olfdmei~

nung gatte fid), toie getoögnltcf) bei folegen Er-
eigniffen, rafeg geänbert. Satte man bie ©ame
bor tgrer Unternegmung für Perrücft ober ber-
fegroben erflärt, fo toar fie jegt eine ^elbin. igen-
riette b'Slngebille fdfreibt barüber: „SBägrenb ber
brei Sage, bie icg in Egamonte berbraegte, gätte
id) mid) für eine Königin galten fönnen. 3d)
glaubte, toad) 311 träumen, atg id) mid) plöglidj
fo berügmt fag, nur toeil id) 3toei ftarfe unb aug-
bauernbe 93ergfteigerbeine gatte unb ben feften
Sfßitlen, mid) igrer fräftig 3U bebienen, um auf
eine tgßge bon über fünf3egntaufenb ^ug 311 ge-
langen." Sludj ©enf jubelte ber fügnen fprnu 3U,

unb in ißarid tourbe fie 3um ÜDBittelpunft ber ele-

ganten SBelt, bie fid) um biefe Bdmp bie mit fo
augerorbentlidjen fieiftungen auftoarten fonnte,
brängte.

Henriette b'SIngebide gatte ©efegmaef am
Soergfteigen befornmen, fie bodfügrte nun nocg
eine gan3e Steige bon 23ergfagrten, bie legte
bracgte fie, alg fie fegon 70jägrig toar, auf bag

Olbengorn in ben SBaabtlänberalpen. Sludj biefe
fieiftung fann man nur betounbern. Slderbingg
entbeefte bie alte ©ante babei, bag fie nunmegr
igrem geliebten ©ergfteigen S3alet fagen müffe.
Henriette b'SIngebide, bie „33raut beg SCRont-

blanc", toie fie bon igren Qeitgenoffen genannt
tourbe, ftarb 77 £fagre alt in Äaufanne.

©etgpfalm.
Ein ScgneeBerg ragt ind geige Canb,
©er feine Sdgroffen leuegtenb güdfet,

Sief unten mögt im SonnenBranb
©te Jlätge golbfcgroer, gatmerbriicBt.

©ort gaften BTftenfcgen, ogne IRugn,
©er Segode nag, ber $ron geroßgnt,
îtacg ©ut unb ©elb in gartem Tun;
©ie Siegel Hingt, bie Leiter brögnt.

©ocg magnenb raufögt Dom 23erg ein ©uft,
©er Bügl bad ipaar bed Scgnitterd roirrt,
Unb leife bureg bie Jlimmerluft
©in flgnen eroger ©rnten irrt.
So fenbet melifern ber ifSoet

3um 2Mke, bad in geigem Streit
firm unb geBücH am Pfluge gegt,
©ie 33otfcgaft groger ^eiergeit.

Emil tßtina bon ©cf)önaicf)=EaroIatp.

©er ©ob ant ^eterégrat.
3tobetIe bon Otto Qtnnifer.

SORein fjreunb Setnridj Surngeer unb idj be-
fanben und bamald auf bem Seimtoeg bon einer
glüdlidj abgefdjloffenen 23ergfagrt. Sßtr gatten
bag SMetfcggorn über ben feiten begangenen
Storbgrat be3toungen, toaren, über bie ebenfo be-
fd)toerlidje Öftrippe abfteigenb, ing ©beraletfcg-
gebiet ginübergetoecgfelt unb gatten in rafegem

Quge nod) bad Sltetfcggorn unb bad Steftgorn be-
fliegen. Über ben 23eicgpaf3 betoerfftedigten toir
bie Slütffegr ind fiötfdjental, unb im reisboll um-
toalbeten Sotel „^afleralp" nagmen toir toieber
(f-tiglung mit ben SBogltaten ber QiPilifation. 2Bir
fodten balb erfagren, toelcger Slrt biefe Söogl-
taten toaren.
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dann schleppt meine Leiche hinauf und laßt sie

dort oben liegen."
Henriette d'Angeville erreichte ihr ersehntes

Ziel. Sie hatte ihren gänzlich ermatteten Körper
bezwungen/ und als sie endlich auf der hohen
Kuppe stand/ da war die ganze Not, Angst und

Beklemmung der letzten vier Stunden vergessen.
Die Führer hatten ihre helle Freude an der aus-
gezeichneten Leistung ihrer Herrin. Sie hoben
Henriette d'Angeville auf ihre massigen Schul-
kern, damit sie noch höher oben sei als der Mont-
blanc. Dann erbaten sie sich die Erlaubnis, die

kühne Dame zu umarmen und zu küssen. Auch
das gestattete die überglückliche Siegerin. Sie
meint in ihren Erinnerungen, daß diese Küsse so

kräftig gewesen seien, daß man sie bis nach Cha -

morà gehört hätte. Bevor sie den Gipfel verließ,
schrieb Henriette ihren Wahlspruch in den Firn:
„Wollen ist Können!"

Dann begann der lange und mühevolle Abstieg.
Der Schnee war weich geworden und hinderte
das Vorwärtskommen. So mußte wiederum bei
den Grands-Mulets übernachtet werden, und
diese Nacht war durch einen Sturmwind, der un-
ausgesetzt blies, mindestens so unangenehm wie
die Nacht vorher. Aber auch diese Fährlichkeiten
wurden überstanden, und der Einzug in Chamo-

à war ein großer Triumph. Die Huldigungen,
die ihr von allen Seiten dargebracht wurden,

schmeichelten der Bergsteigerin. Die Volksmei-
nung hatte sich, wie gewöhnlich bei solchen Er-
eignissen, rasch geändert. Hatte man die Dame
vor ihrer Unternehmung für verrückt oder ver-
schroben erklärt, so war sie jetzt eine Heldin. Hen-
riette d'Angeville schreibt darüber: „Während der
drei Tage, die ich in Chamorà verbrachte, hätte
ich mich für eine Königin halten können. Ich
glaubte, wach zu träumen, als ich mich plötzlich
so berühmt sah, nur weil ich zwei starke und aus-
dauernde Bergsteigerbeine hatte und den festen

Willen, mich ihrer kräftig zu bedienen, um auf
eine Höhe von über fünfzehntausend Fuß zu ge-
langen." Auch Genf jubelte der kühnen Frau zu,
und in Paris wurde sie zum Mittelpunkt der ele-

ganten Welt, die sich um diese Frau, die mit so

außerordentlichen Leistungen aufwarten konnte,

drängte.
Henriette d'Angeville hatte Geschmack am

Bergsteigen bekommen, sie vollführte nun noch
eine ganze Reihe von Bergfahrten, die letzte
brachte sie, als sie schon 70jährig war, auf das

Oldenhorn in den Waadtländeralpen. Auch diese

Leistung kann man nur bewundern. Allerdings
entdeckte die alte Dame dabei, daß sie nunmehr
ihrem geliebten Bergsteigen Valet sagen müsse.

Henriette d'Angeville, die „Braut des Mont-
blanc", wie sie von ihren Zeitgenossen genannt
wurde, starb 77 Jahre alt in Lausanne.

Bergpsalm.
Ein Schneeberg ragt ins heiße Land,
Der seine Schroffen leuchtend zückt,

Tief unten wogt im Sonnenbrand
Die Fläche goldschwer, halmerdrückt.

Dort hasten Menschen, ohne Ruhn,
Der Scholle nah, der Fron gewöhnt,
Nach Gut und Geld in hartem Dun;
Die Sichel blingt, die Kelter dröhnt.

Doch mahnend rauscht vom Berg ein Dust,
Der llühl das Haar des Schnitters wirrt,
Und leise durch die Flimmerlust
Ein Ahnen ewger Ernten irrt.
So sendet weltfern der Poet
Zum Vollle, das in heißem Streit
Arm und gebückt am Pfluge geht,
Die Botschaft großer Feierzeit.

Emil Prinz von Schönaich-Carolllth.

Der Tod am Petersgrat.
Novelle von Otto Zimnker.

Mein Freund Heinrich Turnheer und ich be-
fanden uns damals auf dem Heimweg von einer
glücklich abgeschlossenen Bergfahrt. Wir hatten
das Vietschhorn über den selten begangenen
Nordgrat bezwungen, waren, über die ebenso be-
schwerliche Ostrippe absteigend, ins Oberaletsch-
gebiet hinübergewechselt und hatten in raschem

Zuge noch das Aletschhorn und das Nesthorn be-
stiegen. Mer den Beichpaß bewerkstelligten wir
die Rückkehr ins Lötschental, und im reizvoll um-
waldeten Hotel „Fafleralp" nahmen wir wieder
Fühlung mit den Wohltaten der Zivilisation. Wir
sollten bald erfahren, welcher Art diese Wohl-
taten waren.
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